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Am 23. c. m. Vormittags 10 Uhr werden im hieſigen Poltzei = Amte 2 eiferne 
Fenſterladen meiftbiethend verkauft. N 
Ratibor den 20. September 1841. 
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Der Narren : Sechfer. 

„Ei, El! Madame Weilert, man kennt Sie 
ja kaum mehr! Wahrhaftig, Sie haben ja jetzt 
Alles ſehr vornehm eingerichtet! Was für fchöne 
Tapeten! Welche koͤſtliche Stuͤhle! Welch praͤch⸗ 
tiger Sekretair! Alles ſo neu und blank polirt! 
Und Sie ſelbſt ſehen recht wohlgenaͤhrt und geſund 
aus!“ So redete ein kleiner Mann mit aus: 
drucksvollen Geſichtszuͤgen, der unruhig auf einem 
Stuhle ſaß und mit ſeinem Hut in der Hand 
ſpielte, zu der Wirthin zur goldenen Flaſche in X. 
Sie ſelbſt hatte ſich nachlaͤßig in einen eleganten 
Großvaterſtuhl von grünem Maroquin geworfen, 
und ſaß da ſeufzend und lächelnd vor Ziererei. 
Sie wandte ihr Ohr nicht weg von dem angeneh— 
men Beſucher, aber ſie mußte auch dabei eine 
freie Ausſicht in den Laden haben, deshalb ſchob 


— 


3 — — hm: 


ſie die gruͤn ſeidene Gordine, die das Glasfenſter 


in der Thuͤr zwiſchen dem Laden und der Stube 
oft bedeckte, zuruͤck. - 

„Nun ſehen Sie, lieber Herr Beermann, 
ſagte ſie, „unſer Geſchaͤft geht ſehr gut, und wir 


ſind nicht muͤßig, denn man muß es ſich jetzt recht 


fauer werden laſſen, wenn man fein ehrlich Stuͤck 


Brot eſſen will; und denn wiſſen Sie ja auch, 


meine beiden Töchter, Malvina und Lätitia, werden 
bald die Penſionsanſtalt verlaſſen und dann bei 
uns bleiben; ſo wuͤnſchten wir, mein Mann und ich, 
unſer altes Haus ſo huͤbſch und elegant einzurichten 


als moͤglich; und mit dem neu abgeputzten Hauſe 


mit den grünen Jalouſien und ſchön geſtrichenen 
Fenſtern und Thuͤren, fangen wir doch an ein 
bischen nach etwas auszuſehen. Nicht wahr, Herr 
Beermann? Freilich muß ich nicht vergeſſen, meln 
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Mann hat eine Menge Geld darauf, wie auf die 
Vorräthe fuͤr unſern Keller, verwendet.“ 


Ich kann gar nicht herauskriegen, fuhr Herr 


Beermann, ihr in die Rede fallend, fort, wo Sie 
das Noͤthige zu all den Verbeſſerungen hernehmen. 
Ich meines Theils muß bekennen, daß unſer Ge— 
ſchaͤft ganz liegt. Meine Frau quaͤlt mich immer 
um Geld, bald zu dieſer, bald zu jener nothwen⸗ 
digen Kleinigkeit, aber ich ſcheide von jedem Sechſer 
mit einem Herzensſeufzer. Meine liebe Madame 
Weilert, ſagen Sie mir in aller Welt, wie machen 
Sie es denn?“ — Madame Weilert zog den 
Mund etwas in die Laͤnge wie zu einem ſuͤßen 
Lächeln, u. ſah mit einemBlick voll hoͤhniſcher Ver⸗ 
achtung auf die Menge der Kunden, die ſich im 
Laden drängten. „Die Narren⸗Sechſer, die Nar⸗ 
ren⸗Sechſer,“ ſagte fie, „die bringen es.“ — Viel⸗ 


leicht war es dem Umſtande, daß die Thüre eben 


aufgemacht und von Mamſell Malvina, die im 
Laden Einige abzufertigen geholfen hatte, halb auf: 
gelaſſen wurde, zuzuſchreiben, daß die Worte der 
Madame Weilert von einem Manne, der am 
Ende des Ladentiſches, nahe der Thuͤr, ſtand, ge⸗ 
Hört wurden. Er warf einen Blick auf die Käufer, 
die bei ihm ſtanden, und ſah blaſſe, eingefallene 
Wangen, entzuͤndete, rothe Augen und zerriſſene 
Kleider. Dann blickte er auf den koͤſtlichen Laden 
mit ſeinen Vergoldungen und Spiegeln, deſſen 
Einrichtung gewiß nicht unbedeutende Koſten ver: 
urſacht hatte; er ſchielte durch die halb offene Thuͤre 
in die Stube und ſah ſchoͤne Gemälde, prächtige 
Spiegel, koſtbare Meubles, Sopha's und derglei: 
chen, und Mamſell Malvina in einem ſeidenen 
Kleide ſetzte ſich an's Pianoforle; und er dachte 
bei ſich ſelbſt: Wie ſonderbar iſt doch das! Durch 


was für eine höͤchſt ſeltſame Verwandlung geſchieht 
es denn, daß all dies Elend zu meiner Rechten in 
einen ſo ſtattlichen Prunk, wie ich ihn zu meiner 
Linken ſehe, umgekehrt wird! — „Nun mas ift 
Ihnen denn gefällig?" — Diefe Worte, mit der: 
ſelben kreiſchenden Stimme geſprochen, durch die 
er vorher von den Narren-Sechſern gehoͤrt hatte, 
weckten Meier — ſo hieß der Mann — aus ſeiner 
ſtillen Betrachtung, in der er bisher geſtanden hat⸗ 
te, indem er mit dem einen Ende ſeines Zollſtocks 
(denn er war ein Zimmermann) Figuren aus dem 
uͤbergegoſſenen Branntwein auf den Ladentiſch 
zeichnete. Er blickte auf und ſah Madame Wei: 
lert ſelbſt, eben ſo ſtattlich wie ihre Toͤchter, eine 
ſchoͤne Haube, von der lange, bunte Bänder herab: 
hingen, und ein Paar goldne Ohrringe, die bei⸗ 
nahe ihre vollen Schultern beruͤhrten! „Fuͤr einen 


Sechſer Bittern, Madame!“ (von nun an, dachte 


er bei ſich ſelbſt, will ich auch keinen Branntwein 
mehr anruͤhren); und dann, als er das Geld fuͤr 
den Schnaps hinlegte, ſah er ihr ruhig in's Ge— 
ſicht und ſagte: „Da iſt der Narren Sechſer, der 
letzte Narren⸗Sechſer, den ich auf lange Zeit zu 
zahlen denke!“ 


Meier eilte nach Hauſe. Seine Frau und 


ſeine zwei kleinen Töchter ſaßen bei ihrer Arbeit. 


Sie ſahen fo ſchmalbaͤckig und blaß aus vor Man: 
gel an rechter Nahrung. Das Zimmer ſah fehr 
unfreundlich aus; in den Ofen war ſo wenig Holz 
gekommen, daß man die Waͤrme kaum ſpuͤrte; 
dennoch mußte der oberflaͤchliche Beobachter über 
die Reinlichkeit und Nettigkeit des Zimmers und 
alles deſſen, was darin war, ſtaunen. 


„Das iſt in der That etwas Außerordentli⸗ 
che. Mädchen, heut den lieben Vater ſo fruͤh zu 
Hauſe zu ſehen,“ ſagte Suſanne Meier, und ſah 
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dabei ihren Mann an, der an dem Tiſche ſtand 
und ſeine Augen bald auf das eine, bald auf das 
andere der Kinder richtete. Dann warf er ſich 
in den Großvaterſtuhl, und indem er fich laͤchelnd 
hinten anlehnte, ſagte er: „Nun, Maria und Lina, 
freut ihr euch nicht, mich zu ſehen? Koͤnnen die 
gefchäftigen Finger nicht ein wenig ruhen, daß ihr 
auf einen Augenblick aufſteht und euren Vater 
umarmt und ihn kuͤßt?“ „O ja, dazu haben wir 
Zeit, fagte eins der Mädchen, als Beide auf: 
ſprangen, ihren Vater zu kuͤſſen. „Aber wir duͤr— 
fen keine Zeit verlieren, lieber Vater, ſagte Lina, 
indem ſie ihre Wange an die ſeinige druͤckte und 
ihm leiſe in's Ohr fluͤſterte; „denn dieſe Hemden 
ſind die letzten von dem Dutzend, das wir fuͤr 
Herrn Mertens am Kornmarkt gemacht haben.“ 
„Und da wir morgen nicht arbeiten koͤnnen, 'ſetzte 
Marie hinzu, „ſo arbeiten wir heute ſo fleißig, 
wie wir nur fönnen, denn die Mutter hat ver: 
fprochen, fie Montag Nachmittag abzuliefern. 
„Entweder deine Augen ſind heut ſehr ſchwach, 
liebe Frau, ſagte Meier, oder du haſt geweint. 
Ich fürchte, du arbeiteſt zu viel bei Lichte.“ Su— 
ſanne lächelte und ſagte, daß die Arbeit ihren Au— 
gen nicht ſchade; und als ſie redete, wandte ſie 
fich um, und winkte ihrem kleinen Knaben mit 
dem Finger. „Wie Heinrich, was ſeh' ich da?“ 
ſagte ſein Vater. „Was machſt du im Winkel! 
Komm her, da dir die Mutter winkt; komm, ſage 
ſage mir, was haſt du gethan?“ — „Laß nur gut 
ſein, lieber Mann, Heinrich wird nun hoffentlich 
recht artig fein, und wir wollen von dem Vorge⸗ 


fallenen nicht weiter reden. —,„Gern, aber ich muß 
es doch wiſſen,“ ſagte er, indem er den kleinen 
Heinrich nahe an ſich heran zog. „Komm, ich 
will es dir vergeben, aber ſage mir, was iſt ge: 


| 


ſchehen “ — Heinrich war ein ganz offener Knabe 
und hatte die Gewohnheit, die Wahrheit gerade 
heraus zu ſagen. Er nahte ſich dem Vater, ſah 
ihm frei in's Geſicht und ſagte: „der Backer wollte 
uns heut Abend kein Brod mehr geben, die Mut: 
ter ſollte erſt die Schuld bezahlen, und obgleich er 
ärgerlich und grob gegen die Mutter war. fo fagte 
er doch, es waͤre nicht ihre Schuld, und er wiſſe 
es wohl, daß du alles Geld verſoffen haͤtteſt. Als 
die Mutter nach Hauſe kam, weinte ſie bei ihrer 
Arbeit, aber ſie ſagte nicht ein Wort. Ich wußte 
nicht, daß ſie weinte, bis ich ihre Thraͤnen tropfen⸗ 
weis auf ihre Hand und Arbeit fallen ſah; und 
dann ſchimpfte ich, und ſie ſtellte mich in den 
Winkel.“ „Nun Heinrich, bring mir etwas Holz. 
ſagte Suſanne, da iſt noch ein guter Knubben, 
den leg’ in den Ofen.“ — „Aber erſt ſage mir Hein: 
rich, fragte der Vater, was haſt du denn eigent⸗ 
N 
bGBeſchluß folgt.) 


Notiz. 


Neulich wurde auf der Wiener Nordbahn 
ein Jägerbataillon nach Mähren in das dortige 
Feldlager transportirt und betrugen die Koſten 
dafür nur etwa 10 Gulden mehr als ſonſt die fuͤr 
den nothwendigen Vorſpann der Gepaͤcksfuhren 
betragen haben wuͤrden, ſo daß nicht allein die 
laͤſtigen Einguartirungen, die Maͤrſche nach links 
und rechts, die Strapatzen, Abnutzung der Uni 
formſtuͤcke, Krankheiten ꝛc., ſondern auch alle ſon— 
ſtigen Koſten vermieden wurden. 
nm ——ͤͤ— 


Todes - Anzeige. 


Am 17. September Abends 9 Uhr ent- 
schlief sanft nach langen Leiden meine ge- 
liebte Frau und unsere gute Mutter Amalıs 
Euphemie Thecla Franzisca Ben- 
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necke gebome Bolick im nicht vollende- 


ten fünfundvierzigsten Lebensjahr. 
Verwandten und theilnehmenden Freun- 
den zeigen wir tief betrübt solches an. 


Bennecke, Rittmeister v. d. A. 


lage auf Gross-Peterwitz. 

Ado ine 

Maris, 5 als Kinder. 

Henriette Bennecke, als 
Schwägerin. 


Proclama. 

Die zum Nachlaſſe des hieſelbſt verſtorbe⸗ 
nen Bürger Philipp Kowarz gehörige auf 
87 K 24 In gerichtlich abgeſchaͤtzte Faͤrber⸗ 
mangel wird im Termine den 28. Septem⸗ 
ber c. V. M. 10 Uhr hieſelbſt öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Bauerwitz den 11. September 1841. 


Königl. Gericht der Städte Bauerwitz und 
Kat Katſcher. 
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